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Ein Filtrationsapparatneuer Constrnction
Von Prof. Dr. August Vogel.

Die von Way zuerst beobachtetemerkwürdigeEigenschaft des Bo-

dens, die Nahrungsstoffe der Pflanzen, nachdem sie durch Wasser
löslichgeworden sind-,aufzunehmennnd sie an sichzu halten, bis sie
an die Pflanzenwurzelnabgegebenwerden können,hat zu einer gro-
ßenReihe von Versuchenüber die Abforptionsfähigkeitdes Bodens

für PflanzennährstoffeVeranlassunggegeben. Wenn man eine

gewogene oder gemesseneMenge Erde mit künstlichzubereiteten oder

mit Kieselfäure2c. übergießtund dies sooft»wiederholt,bis die Erde

vollkommen damit gesättigtist, d. h. bis diese Substanzeu anfangen,
b
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Um diese Versuche, zu welchen bisher Stechheber foder Fässer
mit durchlöchertemBoden u. dergl. angewendet wurden, in einfacher
Weise und in etwas größeremMaßstabevornehmenzu können,habe
ich einen Apparat nach einer auf meine Veranlassung von Hrn.-Me-
chanikerKochentworfenen Zeichnung anfertigen lassen, der nach zahl-
reichendamit angestelltenAbsorptionsprüfungensichals geeignetfür
diesenZweckerwiesenhat.

«

Derselbebesteht, wie aus der beigegebeneuZeichnungersichtlich,
aus einem länglichenhölzernenKasten a, 2« hoch, Z« lang und 2,5«
breit, dessenunteren Boden ein durchlöchertesEifenblech bb bildet.

natürlichenPflanzennährstoffen,mit Phosphorfäure,mit Alkalien, Unter diesemBoden befindet sich eine abwärts geneigte Rinne c,

welchezur Aufnahme und zum Abflnsseder durchgelaufenenFlüssig-
keit dient. Letztere sammelt sichin einem unter der Mündungder

Fig. 1.

Mit VUIIPUrfhfickerndenWasser abzufließen,fo wird es möglich,die

QuantltatleserDüngftoffezu berechnen,welchenothwendigist, ir-
gend eer FlacheLand von der Beschaffenheitder zum Versuchever-

WeUVeteU EVDEsZWsättigenoder mit andern Worten, sie in den Zu-
stand der höchstenFruchtbarkeitzu versetzen. So anscheinendeinfach
die Prüfung derAbfvtptionsfähigkeitdes Bodens ist, so bietet ihre
AusführungM der Praxis doch zur Zeit noch mannigfacheSchwie-
rigkeitendar- Weshalbdiefelbeauch dem Landwirthnochnicht,wie es

wünschenswerthwäre, zugänglichgeworden ist.

Fig. 2.

Rinne stehendenReservoir d. Der innere Raum des Kastensa wird
mit der auf ihr Absorptionsvermögenzu untersuchendenSubstanz,
mit Gartenerde, Torfklein, Torfkvhle U. f. w. angefüllt. Um eine

gleicheVertheilungder aufgegossenenFlüssigkeitzu erzielenund zur

Vermeidung von Gängenin der porösenMasse, durch welche die

Flüssigkeitzuschnellund ohne ihren Gehalt möglichstabzugebendurch-
filtriren würde,bedeckt man die Oberflächeder absorbirendenSub-

Its)Müllek’s Lehrbuchder Landwirthfchaft.S. 98.
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stanz mit einem Drahtgitter oder einem durchlöchertenEisenblechee

ganz übereinstimmendmit dem auf dem Boden des Apparates befind-
lichen. Die durchgelaufeneFlüssigkeitkann nun wiederholt aus dem

Reservoire d so oft Von Neuem aufgegossenwerden, bis sie keine Ge-

haltsverminderungmehr wahrnehmenläßt.
DieseVorrichtunggestattet auchin einfacherWeiseeine mit Sal-

zen durchAbforption gesättigteDüngsubstanzherzustellen,z. B. Tots-
pulver mit Mistjauche,wie dies bei Vegetationsverfuchensehr häufig
Vorkommt. M

»

Wenn es der Natur des speciellenVersuches nach nothwendiger-

scheint,die durchgelaufeneFlüssigkeitganz klar zu erhalten, so ist das

untere Gitter mit einem Colirtuche zu bedecken,um das mechanische
MitfortreißeneinzelnerParcellen des zur Filtration dienenden Pul-
vers zu verhindern.

Die Vorder- und Hinterwand des Apparates n n ist durch Holz-
stifte x x befestigt,so daßbeide leichtherausgezogenwerden können,

wodurches möglichwird, den Jnhalt des Kastens ohne Schwierigkeit
zu entfernen und sogleichwieder mit erneuter Absorptionsmassezu

füllen. Fig. 2 zeigtdie Vorderansicht des beschriebenenApparates.
Es sind in meinem Laboratorium zahlreicheVersuchemit diesem

Apparate angestelltworden, namentlich in Beziehungder Desiufec-
tion des flüssigenLatrineninhaltes. Jndem ich mir vorbehalte auf
deren Resultate in der Folge nähereinzugehen,will ich nur vorläufig
bemerken, daß zu diesemZweckedie mürbe poröseTorfkohle,nach dem

bekannten Weber’fchenSystemedargestellt,sicham geeignetstenerge-
ben hat.

Kraftäußerungides Menschenan der Kurbel, der

Winde 2c.

(SchlUß.)

Jm Vorstehendensind die Beobachtungenenthalten,die über das

Maximum der.Kraftäußerungund der Geschwindigkeit,sowie über

diejenigeKraftäußerungund Geschwindigkeitbekannt geworden sind,
bei welchen das Maximum des täglichenEffects, oder das größte

Tagewerkerzieltwird. Vermögeder Natur der Maxima und Mi-

nima ist es von geringemEinfluß, ob die Kraftäußerung,oder die

Geschwindigkeit,welche als die zweckmäßigstezur Erreichung des

größtenEffects erkannt ist, etwas vermehrt, oder vermindert werde,
,

das Tagewerkwird dennoch ziemlichdasselbebleiben, weil, was an

Kraft verloren geht, durchdie größereGeschwindigkeitersetztwird nnd

umgekehrt. Was jedochdie täglicheZeitdauer der Arbeit betrifft,so
ist die wirklicheArbeitszeitnach Abzug der Ruhepausen zu beachten
und diese fällt bei mehreren der obigen Beobachtungen auffallend
gering aus. Es scheintnämlicheine gewisseGröße der Kraft und

Geschwindigkeitzu geben,bei welcherder Menschdie betreffendeAr-
beit ununterbrochen mehrere Stunden lang fortsetzenkann, während
bei andern Arbeiten die Kraftäußerung,oder die Geschwindigkeitso
großist, daß der MenschhäufigeRuhepausen machen muß. Unge-
achtet mehrere Schriftsteller, namentlich Christian und Dupin,
der Meinung sind, das es am oortheilhaftestensei, den Menscheneine

Zeit lang mit einer größerenAnstrengung wirken zu lassen, und ihm
dagegen öftereRuhepausen zu gönnen, so scheintdies dochkeineswegs
als allgemein richtiganzunehmenzu sein, indem z. B. beim Gehen
und selbst beim Bergesteigenes als Regel gilt, seinen Weg ohne
Ruhepausenso weit als möglichfortzusetzen. Nochfehlt es an hin-
reichendenErfahrungen,um diesenFragepunkt gehörigzu entschei-
den. Bei vielen Arbeiten ist es auchganz unthunlich, sie so einzu-
richten,daßder Menschdabei mit einer angemessenenmittlern An-

strengung ohne Unterbrechungfortwirke. Die Natur der Arbeit for-
dert vielmehroft durchauseine augenblicklichegrößereKraftanwen-
dung, oder Geschwindigkeit,und daun werden Ruhepausen immer

unvermeidlichsein. Erlaubt jedochdie Beschaffenheitder Arbeit die

Kraftäußerungund die Geschwindigkeitwillkürlichabzuändern,so
wissen die Arbeiter unstreitig selbst am besten das angemessenste
Maß derselben zu finden, um das größteTagewerk zu liefern, oor-

ausgesetztjedoch,daßsie im Accord arbeiten,also durch ihren eigenen
Vortheil angespornt werden. Am unvortheilhaftestenfind diejenigen
Arbeiten, bei denen die Kraft stoßweifewirkt, und deswegen in der

GeschwindigkeitplötzlicheAenderungenstattfinden.Jn vielen Fällen

dürfte es nichtunmöglichsein, diesem Uebelstand durch Anwendung
von elastischenFedern ab-zuhelfen,ebenso wie man bei den Wagen
die Stöße mildert und das Fahren erleichtert;Christian stellt so-

gar die EinführungsolcherelastischenFedern bei mehreren Zweigen
sder industriellen Arbeiten, zu dem soeben erwähntenZweck,als eine

derjenigenVerbesserungenauf, welcheins Leben zu rufen, dem Ta-
lent der Mechanikerund Handwerker bei unsern jetzigenbedeutenden

Fortschrittenin der Mechanikübrigbleibt.
Man muß sich,schonaus den eben angeführtenGründen,hüten,

eine Arbeit so einzurichten,daß der Mensch alle, oder den größten
Theil, seiner Muskeln zugleichdabei anzustrengen genöthigtist, be-

sonders wenn ein Theil dieser Kraftäußerungunbenutzt verloren

geht, denn der Mensch ist dabei zwar einer großenKraftäußerung
fähig,ermüdet aber auch sehr bald. Man muß daher z. B. vermei-

den, den Arbeiter die Stellung seinesKörperssehr verändern zu las-
sen, wie es beispielsweisebei einer Kurbel oon großemUmfange
der Fall sein würde, bei welcher er sichsehr tief niederbeugenmüßte,
weil dabei die Kraft, die zur Neigung nnd Ausrichtungdes Körpers
erforderlichist, ungenütztverloren geht. Anders ist es zwar, wenn er

z. B. an einem Rade mit Händen und Füßen, und der Schwere sei-
nes Körpers zugleichwirkt, indem dabei die angewendeteMuskelkraft
ganz benutzt wird; es wird aber dennochin der Regel dadurch eine

so baldigeErschöpfungseiner Kräfte herbeigeführtwerden, daß eine

einfachereWirkungsweise, namentlich mit den Händen allein, am

Ende dasselbe, oder vielleichtgar ein größeresResultat giebt.
Stellen wir die Angaben noch einmal hier in eine allgemeine

Uebersichtzusammen,so finden wir, daß, wenn wir wie immer, die

täglicheLeistung,oder das Tagewerk eines Menschen durch ein Ge-

wicht ausdrücken,das 1000Fuß preuß.hochgehobenwird, dieseLei-

stung folgendeist:
.

Etr. preuß.
a. Nach Desagniliers, wenn zwei Mann an einer

Kurbel arbeiten für jeden . . . . . . . 37,7
b. Nach Wiebeking, beim Schöpfenmit Handeimern

auf 11J2 Fuß Höhe . . . . . . . . . 1,2
c. Nach der gewöhnlichenAnnahme der englischenMe-

chaniker . . . . . . . . . . . . 30,3
d. Beim Pumpen mittelst eines Schaukelwerksworan

ein Mann hin- und hergeht . 32—35

e· An einer Kurbel oder Winde . . . . . 7—37,7
f. Beim Treppensteigen,das eigeneGewicht des Men-

schen als Last gerechnet . . . . . . «12—20,3

g Beim Ziehen . » 12—-31,4
h. Am Trittrade 8—21,.z
i. An einem Spillrade. . . · , » « « 11--15

k. Beim Umgrabeneines Feldes mit dem Spaten · . 6

l. Beim Rammen . . . . . -. . . . . . 2— 9,3
m Beim Tragen von Lastenauf Treppen . . . 3—3,46
n· Beim Wasserschöpfenmit der Schwung- oder Wipp-

fchaufel . . . . . . . . . . . 2— 5,,
o. Beim Schöpfenaus einem Brunnen . . . . . 4,4
p. Beim Schöpfenmit Handeimern, bei geringemNi-

veauunterschied . . . 4,3
XXDa nun schondie Angaben über die wenigenganz einfachenAr-

beiien,von denen die Rede war, so schwankendund ungenügendaus-

fallen, so bedars es keiner Erwähnung,wie unbekannt wir mit der

Kraftäußerungdes Menschenbei andern künstlichenArbeiten sein
müssen. Der einzigeMaßstab hierfür,ungeachtet in vielen Fällen

höchstunsicher,ist der Preis, der siir solcheArbeiten an Orten, Wo

sie öfter vorkommen,gewöhnlichbezahlt wird, weil man annehmen

kann, daß dieserPreis durch die Wirkung der Concurrenz so Weit

heruntergedrücktsein werde, daß ein fleißigerArbeiter dabei Flur im-

mer gergde durch eine seinen körperlichenKräften angemessenetäg-
licheLeistungeinen guten Tagelohn verdienen könne, indem aus der

Staatswirthschaftslehrebekannt ist, daßdie Preise für solcheArbei-

ten, die häufigvorkommen,keineswegsweder von Dem Bauherrnund

Meister, noch von den Arbeitern willkürlichgesielltWerden können

(wie viele glauben), sondern in bestimmte enge Grellzeneingeschlos-
sen sind, die hauptsächlichvon dem Preis des Lebensunterhaltesund

der Geschicklichkeitdes Arbeiters, in Vergleichanderer, abhängigsind-
·Wird z. B. eine SchachtrutheErde auszuwerfen Mit 6 Sg1«-bezahlt
und der gewöhnlichetäglicheVerdienst eines Arbeiters beträgt dabei

-12 Sgr. so folgt daraus, daß ein Mann täglichzwei Schachtruthen
auszuwerfen im Stande sei»Da IFIAIIeinerseits annehmen kann,
daß ein fleißigerArbeiter dabei so Vlel thut, alsl seineKräfte auf die

Dauer erlauben, andernseits nach dem Vorhergehendendie tägliche
Leistungeines Mannes zu 15 Centnern angenommen werden kann,
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so wäre die zum Auswerfen einer Schachtruthe Erde erforderliche
Kraft gleichzu setzeneinem 1000 Fuß hoch gehobenenGewicht von

7 VI Etr· Da indessenbei allen solchenErniittelungen in der Regel
immer die Kosten der Arbeit die letzte gesuchteunbekannte Größe
sind, so wird fast niemals erst auf die erforderlicheKraft Rücksicht
genommen, vielmehr, wenn z. B., wie eben angenommen wurde, an

einem Orte, wo der gewöhnlicheTagelohn 12 Sgr. beträgt, die

SchachtrutheErde auszuwerfen6 Sgr. kostet, wird an einein an-

dern Orte, wo der gewöhnlicheTagelohn nur 6 Sgr. ist, für die

SchachtrutheErde auszuwerfennur 3 Sgr. bezahlt werden dürfen,
vorausgesetzt,daßdie Arbeiter an beiden Orten gleicheFertigkeitund

gleichenFleiß besitzen,was allerdingsdurchaus nicht immer der Fall
ist. Denn ungeachtetdie Verschiedenheitin den obigenAngabenzum

großen )eil in der schlechtenBenutzung der menschlichenKörper-
kraft un schlechtenBeobachtungenseinen Grund hat, so ist dochnicht
zu verken en, daß in den Leistungendes Menschen an und sür sich,
bei verschiedenenIndividuen, in verschiedenenGegendenund unter

VerschiedenenUmständeneine großeVerschiedenheitobwalten kann.

EinfachesInstrumentzu meteorologischenLichtmessungen
in allgemeinvergleichbaremMaße.

Von H. E. Rose-De

Jn einer früherenAbhandlungüber nieteorologischeLichtniessungen
beschriebenBunsen und Roscoe eine Methode, um die photocheniische
Wirkung des gesamnlten Tageslichtesdurch Beobachtung photogra-
phischerSchwingungen zu bestimmen. Diese Methode stütztsichauf
das von beiden ForscherngeprüfteGesetz,daß »innerhalbsehrweiter

Grenzen gleichenProducten aus Lichtintensitätund Jnsolations-
dauer gleicheSchwärzungenauf Chlorsilberpapiervon gleicherSen-

sibilitätentsprechen.
«

Der in gedachterAbhandlungvon Bunsen und Roseoe beschrie-
bene Pendelapparat macht es möglich,das photographischeNormal-

papier für eine kurze,aber genau. bestimmte Zeit dem Lichteauszu-
setzeiiund einen Streifen von geschwärztemChlorsilberpapier zu er-

halten, welcher auf seiner ganzen Länge eine stetig abnehniende
Schwärzung zeigt. Die Jnsolationsdaner für einen jeden Punkt
diesesStreifens kann aus der Schwingungsdauerund Schwingungs-
weite des Pendels genau innerhalb kleiner Bruchtheilevon Secunden

bestimmtwerden. Als Maßeinheitwurde diejenigeLichtinteiisitätan-

genommen,- welchein einer Secunde eine gegebene,willkürlichange-
nommene Schwärzung,die sogenannteNormalschwärzunghervor-
bringt. Der umgekehrteWerth der Zeit, welchenöthigist, auf dem

Papiere 9«ioriiialsclstvärzunghervorzubringen,giebt die Intensitätdes

wirksamen Lichtes ausgedrücktin der angeführtenMaßeinheit.
Nach dieser Methode sind von Bunsen und Roscoe Reihen von

Lichtmessungenausgeführtworden. Dieselbensind jedochäußerstuni-

ständlichund zeitraubend. Auchkann der Apparat nur bei ruhigem
Wetter benutztwerden und erfordert bei täglichenBeobachtungeneine

beträchtlicheMenge von photographischeniPapier.
Roscoe hat daher einen Apparat ersonnen, welcherdie angeführ-

ten Nachtheilevermeidet, dersilbenimmt wenig Raum ein und kann
bei jedem Wetter benutzt werden; dabei sind die Messungen so ein-

fach,daß man ohneMühe eine regelmäßigeReihe täglicherMes nn-

gen ausführenkann, und der Verbrauch von Papier ist so gering,daß
sich45 verschiedeneBestimmungenauf 36 Quadratcentimeter dessel-
ben ausführenlassen.

Als Grundlage für die neue Methodedienen Streier von photo-
graphischemernlalpapier, welcheim Pendelapparat geschwärztwor-

den sind. Von zweisolchenStreifen wird der eine in einer Lösung
von unterschwefligfanremNatron fixirt,gewaschenUnd getrocknet;auf
ein mit einer Millimeterscala versehenes Brettchen geklebt und so-
dann mit Hülfe des zweitennicht fixirten Streifens auf die Weise
graduirt-daß bei dem Lichteder Natronslammedie Lageder Punkte,
welchedie nämlicheSchwärzungbesitzen,abgelesenwird, nachdemauf
dem unfixirten Streifen die Stelle der Normalschwärzevorher genau
bestimmtwurde. Wie nun mit Hülfe des fixirten und genau vergli-
chenenStreifensdie chemischeWirkungdes Tageslichtesbestimmt
werden kann, wirdaus Folgendemsichergeben.

Jedem auf die angegebeneWeisesixirtenund graduirtenStreifen
wird eine durchdie Vergleichungermittelte Tabelle beigegeben,welche
den Werth der Schwärzungfür jedes Millimeter längs des Streifens
in der Maßeinheitausgedrückt,angiebt. Jusolirt man dann ein

Stück photographischesNormalpapierwährendeiner beobachtetenAn-

zahlvonSecunden, bis eineSchwärzungerhalten wird, dereuantensi-
tät derjenigenirgeud einer Stelle auf dem sixirten Streifen gleich-
kommt, und bestimmt man die Lage dieserSchwärzunggenau bei
dem Lichteder Natronslamme, so findet man die Intensität des wir-
kenden Lichtsausgedrücktin der Maßeinheit,indem man die Zahl,
welchein der Jutensitätstabelleder Stelle gleicherSchwärzungint-

spricht,durch die in Secunden gegebeneJusolationszeitdividirt.
Um dieseMethode zur Messung als zuverlässigbetrachtenzu kön-

nen, müssenfolgende Bedingungen erfüllt sein:
1) Die Schwärzedes fixirtenEliormalstreifensmuß für einen be-

trächtlichenZeitraum unveränderlichbleiben.

2) Die Schattiruiig diesesStreifens muß ganz regelmäßigab-

gestuftseinzkumdurch Vergleichungmit dem graduirten Streifen eine

genaue Graduirung zu ermöglichen.
3) GleichzeitigeMessungen, welchemit verschiedenengraduirten

Streifen ausgeführtwurden, müssen genaue Uebereinstimmungzei-
gen, sowohlunter sich,als auch mit Beobachtungen,welchemittelst
des Pendelapparates gemachtwerden.

Was die ersteBedingungbetrifft, so hat Roscoe gezeigt,daßdie

fixirten Streifen allerdings anfänglichetwas verbleichen,das aber

das VerbleichcnnachVerlauf einigerWochenaufhörtund die Schwär-
zung sichgleichbleibt.

Auchdie Graduirung der fixirten Streifen läßt sich, wie Roscoe

durch zahlreicheVersuchebewiesen hat, genau ausführen.
Die photonietrischenMessungen selbstwerden nun auf folgende

Weise ausgeführt Ein Streifen photographischesNornialpapier
wird mit Gummi auf die Rückseiteeines sogenannten Jnsolations-
bandes autgeklebt. Dies letztere ist ein Streifen steifen, weißenPa-
piers, in welcheman einer Stelle längs hintereinander neun runde

Löchermit einem Locheisenausgestampftsind, so daß,wenn man das

Ganze an das Lichtbrächte,dieses nur durch die erwähnten Löcher
auf die blosgelegten Stellen des photographischenPapiers wirken

könnte. Den Streifen schiebtman dann in eine oben und unten

offene,flache,enge Scheide oder Lade von Messingblech,auf deren

einen Fläche ein rundes Loch von 10 Millinieter im Durchmesser
ausgeschnitten ist, welches durch einen Schieber mit Leichtigkeitver-

deckt und geöffnetwerden kaun. Die Messiiigscheidewird dann am

bestenin horizontalerLageauf einem Stativ befestigt,das Jnsola-
lationsband so geschoben,daß das ersteseiner neun Löchergerade un-

ter dem Lochein der Scheide steht;hierauf öffnetman den das letz-
tere verschließendenSchiebeyläßt das Lichteine genau beobachtete
Anzahl Secunden lang auf das blosgelegteChlorsilberpapierwirken

und verschließtdann den Schieber behend.
Wenn die Intensität des Lichtes sogroß ist, daß die Jnsolatiou

höchstenszwei bis drei Stunden lang dauern darf, so wird der Feh-
ler, den man durch die unvermeidlicheUngenauigkeitin Beobachtung
des Oeffnungs- und Schließungsnionientesb"egeht,beträchtlich.Um

deshalb in solchemFalle durch längereDauer der Jnsolation diesen
Fehler verkleinern zu können,wird die Intensitätdes Lichtesdadurch
in einem bestimmtenVerhältnissevermindert, daß man eine kreisför-
migegeschwärzteMetallscheibeaus der zwei,je 712 der ganzen Fläche
betragende Sectoren herausgeschnitteusind, und deren Axe in ein

Zapfenlager neben der Scheideam Stative paßt,durch einen Knopf
am oberen Ende ihrer Axe in Drehng versetzt. Die Drehungsge-
schwindigkeithat offenbar keinen Einfluß auf das Resultat.

Nachdemdie Beobachtungvollendet ist und man Zeitpunkt Und

Dauer der Jnsolation genau notirt hat, könnennochdie übrigenacht
blosgelegtenTheile des Normalpapiers zu elner beliebigen Zeit ge-
rade so insolirt werden, indem man sie ebenfallsunter die runde

Oeffnungin der Messiugscheideschiebt.
.

Sind so nach nnd nach die neun OeffnnngendesStreifensdem

Lichteausgesetztgewesen,so kann man den Straer herausnehmell
und einen neuen einführen,ohne daßman nöthighätte,den Apparat
in ein verdunkeltes Zimmer zu führen.Es geschiehtdies mit einem

kleinen, an beiden Enden offenen Sacke oder Aermel von schwarzer
Seide, den man über das einesEnde der Messingscheidestreift und

mit einem Kautschukringebefestigt Man bringt dann die Hand in

das offene Ende des Aermels ein, und zieht den Streifen heraus,
wobei man ihn aufrollt und dann bis zur Ablesungaufbewahrt. Der

neue Streifen wird im zusammengerolltenZustande in den seidenen
Sack eingeführt,dort entrollt und in die Scheideeingeschoben.

Das Instrument, welcheszu den Ablesungenbenutzt wird, be-

stehtaus einer Messingtrommel, auf deren Eylinderflächeein Stück

4887
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steifesweißesPapier befestigtist, worauf der fixirte Streifen geklebt
wird. Der Rand des Cylinders ist in Millimeter getheilt. Die

Trommel dreht sich um eine horizontaleAchse,welchean einem pas-
senden Stative sitzt.

·

Das Jnsolationsband wird nur mittelst zweier,am Stativ sitzen-
den Schraubenklemmen gegen den graduirten Streifen gepreßt.Dreht
man die Trommel um ihre Achse,so passiren die verschiedenen
Schwärzuugendes Streifeus jedes der neun Löcherdes Jnsolatious-
bandes und maiskann bei dem durchdie Sammellinfe darauf concen-

trirten Lichteder Natronflamme die Lage der Punkte auf dem sixirten
Streifen, welchegleicheSchwärzungmit jedem der neun Flecke des

insolirten Streifens besitzen,-leicht feststellen. Hat man Gas zur

Verfügung,so erhält man das monochromatischeNatronlicht leicht
dadurch, daß man zwei an feinen Platindrähten angeschmolzene
Perlen von kohlensauremNatrou in die farblose Flamme eines Bun-

fenfchenBrenners bringt. Steht Gas nicht zu Gebote, so bedient

man sicheiner Weingeistlampe,deren Weingeistund Docht mit Koch-
salz gesättigtist.

Roscoe hat übrigensschonmit Hülfe dieser von ihm so geistreich
durchgeführtenMethode, vorzüglichzu Manchester, Heidelberg und
Dingwall ziemlichzahlreicheBeobachtungenÜber die photometrische
Lichtstärkeund ihre täglichenund jährlichenWandlungen angestellt
und dadurch gezeigt,.welchwichtigesBeobachtungselementder practi-
schenMeteorologiebis jetzt gefehlthat. Jedenfalls ist auch die Pho-
tographiedazu bestimmt, den Segen dieses werdenden Zweiges der

Photometrie mit zu genießen. (Pogg. Ann.)

Ueber die Vorrichtungenzum Schlämmender Thone.
Von J. G. Geutele.

Man sollte glauben, daß die Vorrichtungen zum Schlämmen
der Thone in England, wo dieseArbeit in den Potteriedistricten eine

sohäufigennd nothwendigeOperation ist, die möglichsteVollkommen-

heit erlangt haben; dem ist indessennicht so, vielmehr wurden diese
Vorrichtungen bisher in hohem Grade vernachlässigt,wohl deßhalb,
weil die vorhandenenEinrichtungenihren Zweckerfüllen,obwol der-

selbe einfacher und billiger erreicht werden könnte.

Die Schlämmeinrichtungenbestehen überall der Hauptsache nach

.,--1)aus den Vorrichtungen, durch welchedie Thone zu einer dünnen

Milch in Wasserzerrührtoder zertheiltwerden, und 2) in den Sieb-

vorrichtungen, welchedieseMilchnachherpassirt, um mitfolgendeUn-
reinigkeiten,Stroh, Körner, Schwefelkiese2c. zurückzuhalten.

Die Vorrichtungenzum Aufrührender Thone in Wasserbestehen
gewöhnlichaus einem verticalstehenden, nach oben etwas conischen
Bottichemit starkemBoden. Jn demselbensteht eine verticale Achse,
an welcherin KreuzformzweihorizontalliegeudeBalken befestigtsind,
in denen verticale Rechen aufgezogensind. Die Achseund der Rechen
werden im Bottiche mittelst einer Transmission im Kreise herum-
gedreht. Man füllt eine Quantität Thon mit der nöthigenMenge
Wasser in den Bottich, und läßt den Rechenlaufen bis die Thonmilch
das verlangte specifischeGewicht zeigt, worauf man abzapft und

wieder beschickt.
Eine solcheEinrichtung ist indessenihrer Leistungnacheine höchst

unvollkommene. Der Thon legt sichraschzu Boden, und das Re-

chenkreuzschiebtihn beständigvor sichher, wodurcheine starke Rei-

bung entsteht, die viel Kraft erfordert, und wodurchauch der untere

Theil des Bottichs bald abgenutztwird. Das über dem Thone ste-
hendeWasserkommt in rotirende Bewegung, und es ist wohl haupt-
sächlichdiese, welchedurchReibung die langsam erfolgendeZerthei-
lung des Thoues und der entstehendenKlumpen von oben nach
unten bewirkt.

Bei dem Umban des Schlämmwerkeseiner nach englischerMe-

thode arbeitenden Fabrik wurdenach meinem Vorschlage folgende
Einrichtunggetroffen,deren Leistungweit größerist, nnd welcheohne
Zeichnungbeschriebenwerden kann.

Die Einrichtung gleichtim Wesentlichenderjenigeneines größeren
Holländersder Papierfabriken. Ein Trog, welcher inwendig einen

halben Cylinder bildet, vertritt die Stelle des Bottichs. Er liegt
horizontalund in seiner Achseliegt eine ebenfalls horizontale Welle

mit einem Transmissionsrade, wodurchdieselbedie rotirende Bewe-

gung erhält.Diese Welle ist mit Rechenoder Zähnen besetzt,welche
bis nahe an den Boden des Troges und seines cylindrischenUm-

fanges reichen. Auf den von starkem HolzegefertigtenTrog ist ein -

I

vierkantigerKastengebaut, dessenHöheetwas größerals der Radius
des Cylindersist, so daß der Rechensichunterhalb im Chlinder und
oben pim Kasten bewegt. —

Die Welle des Rechens ragt an beiden Enden durch die Wände
in dichtenStopfbüchsenhervor, so daß dasTransmissionsrad außen
aufgesetztwerden kann.

Bei der Arbeit wird eine gewisseMenge Thon in den Trog ge-
bracht, das nöthigeWasser hinzugelassen,nnd nun das Gemischder

Bewegung überlassen,bis die Thonmilchdas erwünschtespecifische
Gewicht erlangt hat.

Man wird den Grund leicht einsehen, warum diese Maschine
leichter arbeitet nnd weniger Kraft erfordert als die bisherigen Vor-

richtungen. Der Thon wird nämlichhier nicht als ein todter Klum-

pen im Kreiseherumgedreht, sondern beständigim Wasser gehoben,
welches auch nicht die rotirende Bewegung annimmt wie in den ver-

ticalen Bottichen. Er wird durch die Rechennicht bloß vor sichher

geschoben,sondern auch auf vielfacheWeise zerrissen.
«

Mit« dieserEinrichtungist«nochein wesentlicherVortheilverbun-

den, den man benutzen kann. Man kann die Maschine nämlich in
der Höheanbringen, so daß die Thonmilch aus dem Troge von selbst
in die. Sieb- und Schlämmvorrichtungabfließt,währendeine so hohe
Aufstellungdes bisherigenSchlämmbottichswegen der Transmissi-
ons-Einrichtungund der Höhedes verticale1.19"iecheusstets schwierig

. ist. Ueberdießnimmt der

Bottich auf hohen Bal-

kenlagern leicht eine os-

cillirende Bewegung an;
stellt man ihn aber im

Erdgeschoßauf, so muß
die abgelaufene Thon-

- milchwieder durch Pum-
pen gehobenwerden, um

sie auf dieselben Sieb-

vorrichtungen gehen las-
- sen zu können.

Die Vorrichtungzum Sieben der Thonmilchbesteht gewöhnlich
ans einem Reservoir, einem viereckigenKasten, auf welchemmehrere
vierkantige Siebe angebrachtsind, die durch einen Mechanismus eine

stoßweiseerfolgendeihin- und hergehendeBewegung erhalten. Man

läßt Die Thonmilch in solchen Verhältnissaus ihrem Behälter auf
die Siebe fließen,daß der Boden der letzteren von Flüssigkeitstets
unbedecktbleibt, d. daßAlles hindurchgeht,was l)inznfließt.Nun

sammelnsichauf den Sieben verschiedenegröber-eUnreinigkeiten zu

Klumpen an, welcheauf denselbenh1n- und herfahren und von Zeit
zu Zeit herausgenommenwerden müssen. Sie zerstörendurch ihre
Reibung hauptsächlichdie Siebe. Außerdemzerbrechendie eisernen
Theile, welche die stoßweiseBewegung der Siebe hervorbringen,
sehr häufiggerade wegen dieser Bewegungsart.

Man kann nun dieseSiebe sehr leichtdurchcylindrischerotirende

Sixsbe
ersetzen. Diesebringt man in schieferRichtung über dem Re-

fer oir an, und bewegtsiedurch eine Riemenscheibe.Jndem die Achse
a, a des Siebcylinders so verlängertist, wie die vorstehendeFigur
ersehenläßt, und das Sieb durch die Kreuze an derselben so befestigt
wird, daß letztere die Zuflußröhrenicht berühren, steht der freien
Notation nichts im Wege. Man kann noch leicht eine Borrichtung
an der Achseanbringen, wodurchdieselbebei jeder Umdrehnng eitle
kleine stoßweisehin- und bergehendeBewegungmacht, was bei dlcken

Thonfliissigkeitendas Durchpassiren sehrbefördert.Die durchgehende
Thoumilchfällt in das Reservoir, während das nicht Durchgehende
außerhalbdem Reservoir sich ansammelt und nicht erst nachlanger
Reibung undAbnutznngdes Siebes herausgeschafftzu werden braucht.

Es versteht sich, daß dieselbeVorrichtung auch zum Absieben
fertiger Steingut- und Porzellanmassen, d. h. Der Gemischevon

Thonmilch,Feuersteinen, gemahlenemFeldspath&c sanwelldbarist-
Polyt. Journ-.

Nenartige Pissoirsvon Jos. Klemm.

Die besten Constructionen von am Wenigstenübelduftendenund

daaei praktischenApparaten sollen, so sagt man wenigstens,die Eng-
länder besitzen. Ein englischesPissoir, eine englischeRetirade galten
bisher als die besten Vorrichtungen, um von einer Wohnung alle

üblen Gerücheferne zu halten. Was bisher nur mit vielen Unkosten
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ans weiter Ferne herbeigeschafftwerden mußte, das kann man nun

in nächsterNähe durch die Fabrik des Herrn Josethlemm haben,
der eine Art Museum von allen bestehendenAnstandsorten besitzt,die

sämnctlichin seiner Fabrik erzeugt worden sind und Zeugnis; geben«
daß die Industrie selbst in so speciellenFällen nicht rastet, wo es ein-

fach gilt auf die Bequemlichkeitdes menschlichenKörpers, auf eine

wesentlicheErleichterung der täglichenVerrichtungen nnd auf die

Reinlichkeitund Gesundheithinzuwirken. Die Annehmlichkeitsolcher
wohleingerichteterAppartement (an manchen Orten auch Lieu

d’a.issance genannt) ist erst in neuerer Zeit recht erkannt worden

und wir werden nichtirren, wenn wir die Eröffnungder mustergilti-
gen, von Herrn Jos. Klemm im Jahre 1858 errichtetenAnstandsorte
des neuen Bank- und Börseugebäudesals diejenigeZeit bezeichnen,
seit welche Pissoirs mit Iebendem Wasserzuflußin den meistengröße-
ren Etabli seinents, Hotels, Kaffeehäusern,Eisenbahnstationcnze. in

Verwendun gekommensind-, Die Einrichtung derselbenist sehr ein-

fach und bestehtnur darin, daß.an den«Wänden des Locales Stein-,
platten aufgestelltnnd befestigtwerden, in welchenoben eine vertiefte
Rinne ausgemeißeltist, von der das aus einem Reservoir durch ein

Zulanfrohr dahin geleiteteWasserüberfallendnach allen Seiten über

die Platten herabrieselt,wodurcheine stete Reinlichkeit,Geruchlosig-
keit nebst Abkühlungder Luft bewirkt wird. Unten am Boden ist
eine Geruchsperreund ein Ablaufrohr angebracht, durch welche die

·

T fältigestatistischeZusammenstellungder Größen-Verhältnisseund derFlüssigkeitdem Canale zugeführtwird. Diese Pissoirs sind die besten,
weil sie einfach in der Herstellung,leichtzu reinigen sind und kaum

einer Reparatur unterliegen. Eine neue Vorrichtung, die originell
in der Erfindung und zugleichsehr praktischgenannt zu werden ver-

dient, hat Herr Klemm in dem neuen Lokale des nied. österr.Ge-

werbevereins aufgestellt. Sie unterscheidetsich von anderen Vor-

richtungen durch besondereEleganz und dadurch, daß zur Ersparung
von Wasser, woran Wien noch immer keinen Ueberflußhat, die Me-

chanikzur Oeffnung der Wasserzuleitungsventilemit der Thüre in

Verbindung gebracht.ist.Die Einrichtungist folgende:
Drei Porzellanmuschelnmit ovaler Porzellanrückwandsind in

drei Abtheilungen an der Mauer .f.estgemacht.Jede der Muscheln
hat eine stumpffpitzigeForm, etwa wie unsere Saueieres, iu einer
Breite von 15 Zoll und eine Abstandlängevon der Wand mit eben-

sovielZoll,. Und sind selbe nach unten mit einem Wasserablaufrohre
versehen. Die Rückwand jeder dieserMuscheln hat nach oben ein

WasserzUtAUfWhr,welches in das verborgeneWasserreservoir ein-

mündet. Wird nun von Jemand dieserOrt benützt, so hater vor-

erst natürlichdieThüre des »Hier« zu öffnen;währenddieses kurzen
Augenblickesöffnetsich auch das Ventil des Wasserreservoirs und

ein feinerRegenströmtvon allen drei Wänden der Porzellanmuscheln
und reinigt die letzteren. Dasselbe geschiehtnatürlichbei jedem Ein-

tretenden und erregt nicht nur das Erstaunen der Besucher, sondern
auch der schonfrüherAnwesendewird durch den kurzenRegen ebenso
sehrüberraschtals durch die gänzlicheGeruchlosigkeitan diesemOrte

erfreut sein.
«

Diese originelleErfindung ist nicht die einzige, auf welcheHerr
Joseph Klemm Anspruchmachendarf; dessen neue Wasser-Clofets
zeichnensichebenfallsdurch solide,starkeMechanikund genaue Aus-

führungder Arbeit aus. Auch dessenWasserausgüssefür Küchen,
Canalgeruchsperren von eigenthümlicherConstruction, Retirade-

schlauchverschlüssemit doppelterKlappe sind neue Erfindungen und

Verbesserungenin diesemGenre.

(Wochenschr.d. m österr.G.-V.)

Aus der Eiseniudustrie
Unter den Hilfsmaterialien,deren sichder Hüttenmanubedient,

Um die Eisenerzeim Hohofen zu rednciren und zu verschmelzen,»-

allgemetnMit dem technischenNamen »Znschläge«bezeichnet— spielt
die atmosphärilcheLuft Nicht die unbedeutendste Rolle. Früher
glaubteman annehme-UzUmüssen,die mittelst Gebläseden Hohöfen
zugeführteLuft diene lediglichdazu, durchErzeugung einer lebhaften
Verbrennung der mit dem Erzen gemeugten Kohle die zum Redne-
tions- und SchmelzproceßerforderlicheHitze hervorzubringenUnd

zu unterhaltemNeuerdiugshat man jedocheingesehen,daßdie Luft
Neben dieser WtrkUUSUOcheine andere ausübt, die so recht eigentlich
für sie Den Namen MS Zuschlagesrechtfertigt Man weißnämlich
jetzt- daß die Kohle keineswegsdirect reducirend auf die Eisenerze
wirkt, sondern daßeigentlichdas Kohlenoxydgas,welches aus den

glühendenKohlen unter Einwirkung der atmösphärischenLuft gebil-
det wird, diesereducirende Thätigkeitausübt» Es ist also eine we-

sentlicheBedingungfür das möglichsteGelingen des Hohofenprocesses
·durch Zuführung hinreichenderMengen von atmosphärischerLuft

eine starke Kohlenoxydgas-Entwickelungzu Wege zu bringen, damit
dies Gas alle Räumc des Ofens und die eingefülltenMaterialien

durchdringeund die Reduction der in den Erzen enthaltenenOxyde
energischbewirke. Man hat deshalb in neuerer Zeit die den

Hohöfen zugeführtenWindmengen erheblich vergrößert, indem
man die Düsen erweiterte nnd ihre Zahl vermehrte »und da-

durch gesteigerte Productionen erzielt, die für die Prosperität
der betreffendenEtablissements von wesentlicherBedeutung waren.

Natürlichmußte, um durch die zugeführtengrößerenLuftmengen
keine zu bedeutende AbkühlunghderHerunterstinnnungder Tempera-

«

tur in dem Ofen hervorzubringen,gleichzeitigauf die Errichtung
I hinreichendwirksamerWinderwärmungsapparateRücksichtg.nom-
·

meu werden, um die Luft schon-mitmöglichsthoher Temperatur in
den Ofen gelangen zu lassen.

Wenn somit die von den GebläsengelieferteLnft wegen ihrer
, chemischenWirksamkeit von der größten Bedeutung ist, so ist ihre
)

Menge rücksichtlichder Beschaffungein sehr bedeutendes Objekt, wel-

ches an Masse alle übrigen,dem HohofeuzugesührtenSchmelzmate-
rialien vielfach übertrifft.Das beste Bild davon liefert eine sorg-

Betriebsresultate eines Hohofens der berühmtenDowlais-Eisenwerke
3 in Südwales, welche speciell auf die hier berührtenVerhältnisse
Rücksichtnimmt-A

Der sogenannteGießerei-Hohofeudieser bedeutenden Eifenhütte
enthält einen inneren Schmelzranm (Schacht, Rast und Gestell zu-
sammen von 275 Cnbik-Yard oder 7425 Kubikfnß)und erhältproX
Minute 5390 KnbikfußWind. Die Beschicknngbesteht ans geröste-
ten Thoneisensteiuen,Kohlen und Kalk, und zwar gehörenim Durch-
schnitt48 Ctr. ealcinirtes Erz, 50 Ctr. Kohle und 17 Etr. gepoch-
ter Kalksteinszur Production von 1 Ton = 20 Ctr. Rohcisem Die

wöchentlicheProduction dieses Ofens überschreitetzuweilen 2600

Ctr., in der Regel schwanktsie um dieseZahl, so daßdieseals das

mittlere Durchfchnittsquantum der Wochenproductiou angenommen
werden kann und den weiteren Durchschnittsberechnungenzu Grunde

gelegtwerden soll. Neben dem erzeugten Quantum von Roheisen
von 2600 Ctr. erzeugt der Ofen wöchentlicheine Schlackenmeuge
von 250 Tons = 5000 Etr. Der Verbrauch an festenMaterialien

zur Beschicknngbeläuftsichhingegennach oben angegebenenEinheits-
sätzenauf

312 Tons = 6240 Etr. gerösteteErze,
325

»
= 6500

» Kohle und

11072 »
- 2210

» Kalkstejm
Ozusammenalso auf 747 72 Tons ———— 14950 Etr. festeMaterialien.

Nach dem Volumen würden dieseMaterialien 1066 Kubikyards,
also 28,782 Kubikfußeinnehmen. -

Die Windmenge, welche pro Minute 5390 Kubikfußbeträgt,
beläuft sichaber wöchentlichauf die ungeheureMenge von50,550,400
Knlsikfnßund würde ein Gewichtvon 1695 Tons = 33,900 Etr.

repräsentiren.Diese Mengen entsprechenden zumeistvorwaltenden

Verhältnissen,wenn Thoneisensteineverschmolzenwerden und graues
Roheisenproducirtwird.

Jn Bezug auf die Räumlichkeitim Oer stellten sich folgende
Verhältnisseheraus. Die wöchentlicheBeschickungdes Ofens beläuft
sichpro Kubikharddes inneren Raumes auf 54 Ctr. d. h. auf netto

2 Etr. pro Kubikfußzdie Masse der erzeugten flüssigenStoffe im

Heerde jedochnur auf 28 Etr. pro Kubikyard d. h. nur 1,038 pro
Kubikfuß.Vom Eisen werden jedoch nur 9,5 Etr. pro KUbtkttard
d. h. 0,357 Ctr. pro Cubikfnßgewonnen.

Währenddas Volumen der wöchentlichausgegebenenGichtell
1066 Kubikyards= 28,782 Kubikfußbeträgt, nehmen die daraus

geschmolzenenMassen, welcheim Herde zum Abstich gelangen, nur

ein Volumeu von 172 Kllbikyards- 4644 Kabikfußeili, so daß
sie dem Volumen nach nur 1X5,2der Beschickungausmachen.

Der Niedergang der Gichtendauert 40 Stunden, d. h. es dauert

40 Stunden bevor die auf der Gicht ausgegebenenMaterialien im

»t)Nach Truran Philipps und Dormann »Ueber englischeEisenindu-
strie.« — Die Angaben sind alle nach dem Original in englischenMaßen
beibehalten worden, weil sie auch ohne Reduktion, die jeder, der näheres
Jnteresse daran nimmt, leicht selbstbewirken kann, für die interessanten Ver-

·

gleiche vollkommen genügen.
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flüssigenZustande zum Abstichgelangen. Die Geschwindigkeit,mit

welcherdie Gichten niedergehen,beträgt etwa 28 Zoll pro Stunde,
reducirt sichjedochin der Rast auf nur 7 Zoll, ,wogegen sie im Ge-

stell die beschleunigteGeschwindigkeitvon 35 Zoll pro Stunde an-
«

nehmen.
Jn Bezug auf das Verhältnißder Gebläseluftzu den räumlichen

Verhältnissendes Ofens ergiebtsich,daßpro Minute etwa 20 Kubik-

fuß Luft aufgeben KubikyardHohofenraum geliefert werden, was

für den KubikfußRaum etwa 0,78 Kubikfußbeträgt.
Zur Production von 1 Ton Eisen gehörtindeßein«Aufwand

von 3,888,490 KnbikfußWind, was pro Etr. ein Quantum von

194,4.25 Kubikfußausmacht. Das GewichtdieserLuftmengebeträgt
ea. das 13fache des damit erzeugten Eisens. Zu dem Gewichtder

ausgegebenenGichten in ihrer Gesammtheit, also zu dem Gewicht
der sämmtlichenfestenStoffe, welchein den Hohofenkommen, verhält
sich das Gewicht der zum NiederschmelzenerforderlichenLuftmeuge
wie 16 : 7 ; und das Gewicht der gasförmigeuund festen Stoffe zu- ,

sam·men,welchezur Gewinnung des Eisens in den Hohofengebracht
werden beträgtmithin das 18,8fache der gewonnenen Eisenmenge.
Der wöchentlicheTotalaufwand dieserMaterialien repräsentirtüber-

haupt ein Gewichtvon 2442 Tons == 48840 Etr. vondenen jedoch
nur 380 Tons = 7600 Ctr. in flüssigerForm —- als Eisen und «

Schlacken — im Herde abgestochenwerden, währendder übrigeTheil
von 2062 Tons = 41240 Etr. in Gasform durch die Gicht ent-

weicht. Demnach werden für jeden Etr. erzeugtes Eisen durchschnitt-
lich 6,45 Ctr. gasförmigeProducte vom Hohofen abgegeben.

Nach dem Volumen geschätztgeben die 50,550,400 Knbikfuß
atmosph.Luft, welchewöchentlichin den Hohofen geblasen werden

zur Bildung von 7,488,000 Knbikyards = 197,176,000 Kubik-

fußGase Veranlassung, welcheden Hohofenan seiner weitestenStelle
mit einer Geschwindigkeitvon ca. 415 Fuß pro Minute durchstrei-
chen. Au der Gicht ist dieseGeschwindigkeitnoch erheblich größer
nnd beträgtdort ca. 1600 Fuß pro Minute.

Eine aussallende Erscheinungist die Ersparniß an Kohle, welche
mit der Zeit in allen Eisenwerken erzielt worden ist, und sich in ei-

nigen bis auf zweiDritttheil der früherdurchschnittlichverbrauchten
Quantität beläuft. Jm Jahre 1791 verbrauchteman noch ziemlich
allgemein das sechsfacheGewicht der erzeugten Eisenmengen an Koh-
len d. h. pro Etr. Roheisen waren durchschnittlich6 Etr. Kohlen er-

forderlich. Jm Jahre 1821 hatte man die Quantität schonauf 4

Etr. vermindert, also auf das 4fache der erzieltenEisenmenge,wäh-
rend heut zu Tage 274 Etr. Kohlefür jeden erzeugten Etr. Roheisen
als ansreichend befunden werden, und allgemein als Durchschnitts-
verhältnißgelten.

Eine bemerkenswertheErscheinung, allen erfahrenen Hüttenleu-
ten aber wohl bekannt ist die Verschiedenheitder Leistungrn eines

Hohofens in den verschiedenenJahreszeiten. Namentlich auffallend-.
ist der Umstand, daß bei gleichartigerBeschickung,nnd bei gleicher
Windmenge die Ausbriugung im Winter größerist als im Sommer.

Die Ursachefür dieseeigenthümlicheErscheinungist in den ganz ver-

schiedenenBedingungen gesuchtworden. Früher glaubte man die

niedrigere Temperatur der Luft als die wahre Ursache ansehen zu

müssen,und wollte sogar dieseAnsichtals einen Gegendgrund gel-
tend machen, als das Erblasen des Eisens mit erhitzter Luft in An-

wendung kam, und der weiteren Einführungdieses neuen Verfah-
rens damit entgegentreten. Als die Erfahrungen sich aber zu Gun-

sten des Hohosenbetriebesmit erhitzterLuft herausstellten, und man

bei diesemVerfahrenkeine Minderproduction, vielmehr eine erheb-
licheSteigerung derselben erzielte,glaubte man die fraglicheErschei-
nung einem durch die Wintertemperatur bedingten größerenSauer-

stosfgehalt der Luft zuschreibenzu dürfen. WissenschaftlicheUnter-

suchungenhaben aber die Nichtigkeitauch dieserHypotheseherausge-
stellt. So glaubt man denn jetzt — und wahrscheinlichmit grö-
ßeremRechte — daßledlglichder geringereWassergehaltder kalten

Atmosphärein den Wintermvnaten diese größereWinterausbeute
bei den Hohöfenveranlasse. JedenfallsgiebtdieseErscheinungeinen

deutlichen Fingerzeig für die WlchtigeRolle, welchedie Gebläseluft
beim Hohofenproceßspielt. Daß manzdieWichtigkeitdieserMitwir-

kung im vollen Umfangezu würdigengelernt nnd ihr Rechnung ge-

tragen hat, ist ein Verdienst der jüngstenZeit, welches durch die

günstigstenBetriebsresultate belohnt worden ist. Die Anerkennung
dieser Wichtigkeithat denn auch den Weg zu emem neuen Fortschritt
gebahnt. Es ist dies die Erfindung der Raschette’schenHohöfen,bei

«

welchendie runde Schachtformdes inneren Hohofenraumesverlassen

ist, indem der innere Schmelzraumeinem von 2 entgegengesetzten
Seiten flach gedrücktenSchacht ähnelt. Die Düsen, deren 6 bis 8

und mehr vorhanden sind, liegenauf den breiten flachgedrücktenSei-

ten, jedochnichtgegenüber,sondern versetzt. Aus dieserEinrichtung
glaubt man eine viel vollständigereDurchdringung des ganzen
Schmelzraumesvon der Gebläseluftmit Recht erwarten zu können,
währendman bei den gewöhnlichenHohöfeneine solchegleichmäßige
Einwirkung nichtvoraussetzenkonnte, sondern annehmenmußte,daß
in dieserHinsicht die peripherischgelagertenMaterialien einer viel

energischerenEinwirkungausgesetztseinmüßten,als die dem Mittel-

punkt näher liegenden. Die bis jetzt mit den Raschette’schenOeer
erzieltenErfolge sind sogünstigfür die ihrer Eonstruction zu Grunde

liegenden Annahmen ausgefallen, daß einer weiteren Einführung
derselben wohl unzweifelhaftentgegengesehenwerden kann. Doch
sind dieseErfahrungen noch zn neu und zu einzeln, um schonzu di-

rekten, numerischnachzuweisendenVergleichenmit den jetzt nochall-

gemein-«bestehendenHohöfengenügendesMaterial zu bieten.

(Bresl. Gw.-Bl.)

Buntpapiereaus Ausschuß-Albuminpapier.
Jn den Fabriken photographischerEiweißpapiereresultirt eine

nichtunbedeutende Menge von Ausschußpapieren(im Anfang arbei-

teten jene Fabriken sogar mit bis 25 0-»Ausschuß!),welchewenig
Verwendung finden, aber dochbessereAusnutzung finden könnten. Jn

Paris, wohl auch in Berlin, werden solchePapiere vom Eiweiß
durchWaschen,so weit dies geht,befreit und dann zu Briefcouverts 2c.

verarbeitet;zum Theil läßt man das Eiweißaber auch auf den Papie-
ren und es haftet dann den daraus verfertigtenEouverts oft,namentlich
wenn sie an einem feuchtenOrt liegen, ein unangenehmerGeruch nach
fauligem Eiweißan. Die in neuerer Zeit in größerenMengen fabri-
eirten coagulirtenEiweißpapieregestattenes vollends nicht,das Eiweiß
leichtvom Papier zu entfernen. Eine bessereVerwendung können diese
Ausschußpapierefinden, wenn sie mit Anilinfarben gefärbtund zum
Verbinden von Flaschen, Bekleben von Schachteln, Cartons ec. ver-

wendet werden. Natürlichwäre die Eonsnmtion immer größerals

die Production, denn einigeEartonage- und Schachtelfabrikenwären
im Stande, die Gesammtproductionvon solchemBuntpapier zu ver-

arbeiten. Da dergl. Ausschußpapiereaber sehr billig von den Al-

buminpapierfabrikellVerkauftwerden und die Färbungskosteuunbe-
deutend sind, so stellt sich der Preis der gefärbtenAlbuminpapiere
immer billiger als der der gewöhnlichenBuntpapiere, abgesehenda-

von, daßdie Farben der ersterenvielbrillanter als die der letzteren
sind. Zur Färbungder Albuminpapiereläßt man diese auf wässerigen
Lösungenvon Anilinfarben in großenSchalen schwinnnenzweil in
die Farbbäder eine nicht unbedeutende Menge von Albuinin (b«ei
nicht coagulirtemPapier) übergeht,welchessichmit dem Farbstosfe
verbindet und als flockigerNiederschlag zu Boden fällt, ist es gut,
wenn man jeden Bogen etwa 1 Min. lang auf schwachammoniaka-

lischemWasser schwimmenläßt, dann auf das Farbebad bringt (im
Allgemeinengenügen2—4 Grm. Farbe pro Quart Flüssigkeit,wobei

niatürlichzeitweisedas erschöpfteBad neue Zufuhr an concentrirter

Farblösungerhalten muß), darauf so lange schwimmenläßt, bis der

gewünschteFarbenton erhalten ist, den anhängeudenFarbenüberschuß
durch secundenlangesSchwimmenlassenauf reinem Wasser entfernt
und zum Trocknen anfhängt. Man darf das ersteBad nicht zu stark
ammoniakalischmachen,«weilsonst zu viel Eiweißabgelöstwirdund

das Papier dann nach dem Trocknen matt erscheint. Roth färbtman

mit Fllchsinlösung,Gelb mit einer Lösungvon pikrinsauremNatron
oder Ammoniak,beide Farben sind von hoher BrillaUz Und färben

leichtan; Blau erhältman durch eine Lösungvon in Wasserlöslichem
Anilinblau, dies Blau wird aber nur schwerangenommen, ist auch
nicht besondersbrillant; eine spirituöseLösungFPU»A11ilinblauwird

zu theuer; Lederfarben färbt man mit einerweiserlgenLösungvon

picraminsauremAmoniakz Scharlachroth MIt elUer Lösungvon Co-

rallin, versetztmit der Hälfte seines GewichteskohlensauremNatron,
in Wassermit einem geringenZusatz VVU Spiritus;Fleischfarbou,
wenn Eorallin statt mit Soda mit Ammomakflüssigkeitin Lösung
gebrachtwird. Grün erhältman durchZusatzvon Jndigcarmin zur

Lösungdes Pikrinsalzesz es färbt·sichdies Grün aber nur schwer.
Unter diesengefärbtenPapieren wirdman natürlichwieder Ausschuß,
d. h. ungleichmäßiggefärbte,·fleck1gePapiere erhalten; diese ver-

wandelt man durchSpritzen mit coucentriteren spirituösenLösungen
von Anilinfarben in marmorirte Papiere, die dannein viel schöneres
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Aussehen als die gewöhnlichenähnlichenPapiere erhalten, wozu na-

mentlich auchder grün-goldigeSchiller beiträgt, welchen aus spiri-
tuösenLöfungeuverdampfte Anilinfarben zurücklassen.Dadie Al-

buminpapiereauch nach dem FärbenihrenGlanzbehalten, so brauchen
sie nicht nochsatinirt zu werden. Die in den Schalen am Boden be-

findlicheVerbindungder Anilinfarbemit dem Eiweißwird gesammelt
und läßt sichdaraus durch wenig Alkohol die Farbe extrahireu.

Hatts9s Magnesiumlampe. Zwei oder drei Magnefium-
drähtewerden fest zusammengedrehtzdas eine Ende derselben steckt
man in die Feder an dem Rade A; dann ziehtman die Druckscheibe
E an, und dreht den Maguesiumdraht auf die Axe. Die Kurbel B

läßt sichzU diesemZweckeauf die Spindel von A schrauben. Das

lose Ende es Drahts wird dann durchdie Führung und die Walzen
bei C geleiet. Wenn man E fest genug angeschraubthat, bleibt der

Draht ruh« in seiner Stellung. Zum Gebrauch löst man die

Schraube E etwas, und dreht die Kurbel B. Auf dem Teller G

steht eine Weingeistlampe.Man leitet den Draht in den oberen

Theil der Flamme. Die

LampeläßtsichohneStän-
der anwenden, indem man

die Schraube D und die
oben im Ständer befindliche
Schraube löst. Zu dem

letzterenZweckist auch die

HandhabeF an der Lampe
angebracht.Auf die vordere

Röhrebei Cstecktman einen
aus weißemCartonpapier

—

geschnittenen Reflector.
Metallrefleetoren werden
nicht empfohlenzu Porträt-

«

Ausnahmen. Dem Carton
kann man durch ein Paar
SchnürejedebeliebigeForm
ertheilen.

Mel-ersiehtder französischen,englischennnd amerikanischeuLiteratur
Neues Polarisations-Jnstrument.

Aus der Dubliner Ausstelluughatte wie Chem. Newsmittheilen
Herr Speneer aus Dublin ein nach Prof. Jellett constrnirtes
Polarisations-Jnstrument ausgestellt, Von dem Ch. N. C. Tichborne
Beschreibungund Zeichnunglieferte, welchewir hiermöglichstwört-
lich wiedergeben,wobei die nichtganz vollständigeDarstellung noch
weitere Mittheilungen erwünschterscheinenläßt.

Das Instrument, welches nach seinemErfinder einer weit grö-
ßeren Genauigkeit nnd vielseitigeren Anwendung fähig sein soll
(? D. Red.) als das Soleil’sche,ist in Fig. 1 dargestellt.

M istxeinekurzeRöhremit zweigroßenLinsen,welchedie Licht-
strahlen eIUer möglichstnahe in den Foeus der äußerenLinse ge-

stelltenLampe eoncentriren soll. bb, ca ist eine kurzeRöhre,welche
am eIUeU Ende eine Linse Oc, am anderen ein in der Mitte bei 0

durchlöchertesDiaphragmabb trägt; das Locho befindet sichim

BreUUPUUktder Linse oo und wenn das Instrument eingestelltist,
auch in dem Hauptbrennpunktder oberen Linse a. Man erhält so
einen der AchseDerRöhremöglichstparallelen aus ce austretendeu

Lichtstrahl-Welcherdurch ein in der Röhre dd befindlichesNiceol’-
schesPrisma polarisirt wird. oc ist ein mit einer Glasplatte im
Boden versehenesGefäß,in welchesman eine Flüssigkeitgießt,die
ein Rotationsvermögenbesitzt-umgekehrtdem der zu untersuchenden

-

Flüssigkeit.Diese letztere ist in der Röhre ff enthalten, welche auf
die Stütze yy aufgelegt wird. Diese Stützen sind an dem Schieber
W befestigt,woran sichauch ein Nonius zu der Scala ss an der

den ganzen Apparat tragenden Schiene Zz befindet. Der Schieber
vv ist so eingerichtet,daß er auf der Schiene gleiten kann, wozu
eine mit beiden Enden an zz befestigteund um eine Spindel mit ge-

·

rändeltem Knopfe bei vv gehendeKette vorhanden ist.
Durch dieseEinrichtung wird die Röhre f f in der Richtungihrer

Achseverschiebbarzdie Scala ist so getheilt, daß ihr Nullpunkt auf
denjenigendes Nonius trifft, wenn das Ende f der Röhre den Glas-
boden des Gefäßes ee berührt,und daß man noch 0,»0·1Zoll ableseu
kann; dieseAblesung stellt demnach die Längeder Flüssigkeitssäule
(Fig. 2) Eledar, welchesichzwischenden Boden von ee und dem

Ende von f befindet. gg ist ein Analhsator nach Prof. Jellett’s
Construction, hh eine Linse, l ein fein durchbohrtes Diaphragma,
welches als Ocular dient. Die polarisirenden und analhsirenden
Prismen werden durch feineSchrauben II« festgehalten,welchedurch
schmaleSchlitzein der äußerenRöhre hindurchgehen,so daß sie eine

geringe Drehung um die Röhrenachseerfahren können. Beim Ge-

brauche kann das erstere eine beliebigeStellungerhaltenzdas letztere
stellt man aber dann sorgfältigso ein, daß die Farben der beiden

Hälften des runden Bildes genau gleichsind. Nehmenwir nun an,
es solle die Stärke einer gegebenenZuckerlösuugbestimmt werden.

Ju diesemFalle wird in das Gefäß EF französischesTerpentinöl
und zwar eine, je nach der Stärke der zu untersuchendenLösungver-

schiedeneMenge eingegofsen.Die Röhre ff wird mit einer Zucker-
lösung von genau bekannter Stärke gefüllt, auf ihre Stütze gelegt
und der Nullpunktdes Nonius nnd der Scala aufeinander gestellt,
Hieran ziehtman durch Drehung des Knopfesdie Röhre soweitzu-
rück,bis die beiden Hälften des runden Bildes, durch e gesehen,ge-
nau gleichgefärbterscheinen. Man notirt die an der Scala abge-
lefeneZahl, entfernt die Lösungaus der Röhre,füllt an ihrer Stelle
die zu untersuchendeFlüssigkeitein, und beobachtetabermals. Es

fei R die zuerst,R« die zuletztabgeleseneZahl, S die Concentration
der ersterenLösung,so istdiejenigåderletzteren

S«-R ·S.

Hat man mit Sorgfalt beobachtetund war die Stärke der Ver-

gleichslösungsehr genau bekannt, so wird der Fehler dieserCrmittel-
ung nichtüber o,02 Gran auf denCubikzollD bei jederBeobachtung
betragen; nimmt man das Mittel ans mehreren Einstellungen,so
wird der Fehler natürlichnoch geringer. Es ist nicht gut, eine zu
starke Lösung zur Untersuchungzu nehmen;ist die Compensations-
flüssigkeitfranzösischesTerpentinöl,so kann man Zuckerlösungen
von 30 Gran auf den Cubikzoll(als von etwa 11 Proc. ZUckerge-
halt) ohne Nachtheilanwenden. Außer zu Zuckerbestimmungenist

»e)Ein EnglischerCubikzollWasser wiegt 277 Gran.
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dieses Polarisationsinstrument zu einer großenAnzahl anderer Un-

tersuchungenzu benutzen. (Ztschr·d. V. f. Rübenzuckerindustrie.)

Unsichtbare Photographien. Herr Stone in London hat
eine eigenthümlicheArt Von Photographienerfunden, nämlichBilder,
die im trockenen Zustande unsichtbarsind und beim Befeuchtensichtbar
werden. Er macht folgendeAngabenüber ihre Darstellung

Gutes thierisch-geleiuitesPapier ist zu dem Verfahren erfor-
derlich. Die französischenmit Stärke geleimtenPapiere müssenerst
längereZeit in warme Sodalauge getaucht und nach dem Trocknen
an einem Ende mit Eiweißgetränktwerden, das man durchAlkohol
eoagulirt. Dies bezweckt,die Leimung aus dem Papier zu entfernen
und einem Ende des Bogens wieder hinreichendeFestigkeitzu ver-

leihen. Beim englischenPapier ist dieseBehandlung nichtnöthig.
Man taucht das Papier in eine Auflösungvon 20 Gran Gelatine

zur Unze Wasser. Diese Lösungwird auf 210 R. erwärmt. Sie

darf nicht stärkergenommen werden, weil sonst die Gelatine auf der

Oberflächeliegenund nicht wie beabsichtigteindringenwürde.
Nach dem Trocknen läßt man sdas Papier auf folgender Mi-

schungschwimmen:
GesättigteAuflösungvon doppelt-

chromsaurem Kali . . . 1 Theil,
Wasser . . . . . . · . . 2 Theile,

Nach drei bis vier Minuten trocknet man. Belichtetwird unter

einem Negativ. Nach dem Herausnehmen aus dem Copirrahmen
wäschtman das Bild zuerst in kaltem Wasser, um das unveränderte

chromsaure Salz zu entfernen, dann in warmem Wasser, um die

Gelatine aufzulösen.Wo das Licht gewirkt, zeigt sichein leichter
Ton, den man durch Eintauchen in eine Mischung gleicherTheile
Schwefelsäureund Wasser fortnimmt.

Solche Bilder sind im trockenen Zustand ganz unsichtbar. Taucht
man sie aber in Wasser, so werden daraus sehr schöneTransparent-
bilder. Der Effect ist ganz magisch. Beim Trocknen verschwinden
sie wieder.

Sollen die Bilder beständigsichtbarbleiben, so lasse man sie auf
einer Lösungvon arabischeuiGummi schwimmen.

(PhotographischesArchiv.)

Aluminiuim Basset in Paris hat gefunden,daßdie Metalloides
und Metalle, deren Chloride flüchtigerund leichterschmelzbar,als
das Chloraluminium sind, zur Reduktion des letztern angewendet-
werden können. Arsenik, Bor, Zink, Zinn, Antimon, Quecksilber
eignen sichbeispielsweisezu diesemZwecke. Das Zink verdient von

diesensseinerBilligkeit und Flüchtigkeitwegen den Vorzug. Die Um-

setzungvon Chloraluminiuni mit Zink findet schonbei 250——3000
C. statt. Es entstehteine flüssigeLegirungvon Zink mit Aluminium,
und das gebildeteChlorzink vereinigt sich mit dein noch unzersetzten
Theile Chloraluminium zur breiartigen Masse , welchebei erhöhter
Temperatur wieder flüssigwird, worauf das Zink einen andern An-

theil Chloraluminium reducirt. Man schmilztso lange die erhaltene
· Zinkaluminiumlegirungmit Chloraluminiuni zusammen, bis man

ein fast reines Aluminium erhalten hat, aus welchem schließlichdurch
Erhitzenbis zur Weißgluthdie letztenAntheileZinkverflüchtigtwerden.

(—Mechanic’sJournal.)

Kleine Mittheilungen.
Der Zuckerrohr-Anbau in Spanien. Man sollte glauben, daß

der Besitz der reichen Jnsel Cuba Spanien abgehalten habe, an den Zucker-
rohr-Aiibau im Mutterlande zu denken. Aber wir finden im Gegentheile,
daß hier der Anbau des Zuckerrohrs und die Darstellung des Zuckers und

Rafsinerie desselben im Fortschreiten begriffen ist. Alles berieselbare Land
in dem geniäßigtenKüstenelima der Provinzen Malaga, Granada und Al-

meira, welches sich vorzüglichfür den Zuckerrohr-Anbau eignet, wird dazu
benutzt. Der Zoll von 18 Schilling für den Centner Cubaischen und 38

für alle anderen Zucker schütztdie Pflanzer soviel wie irgend wünschens-
werth.

Die Zuckerrohr-Pflanzungen erstrecken sich in Spanien von Marbella

auf der westlichen bis nach Chira auf der östlicheiiKüste. Das Zuckerrohr
erreicht dieselbe Größe, wie unter den Tropen.« Allein in der Provinz
Granada giebt es 25 Zuckerfabriken; hiervon sind 12 ersten Ranges und
arbeiten mit Dampfmaschinen und den neueren Apparaten. Die übrigen
sind älterer Art; sie dampfen den Saft auf freiem Feuer ein.

Dieser Zweig der Landwirthschaft hat sich in den letzten 60 Jahren
entwickelt. Man schätztdie Zuckerproduktiondes Jahres 1864 auf 9000
Tonnen. (Joukn. des kahl-. de suore.)

Der Eisenbahuverkeshr in Großbritanienwar in 1864 und
den vorhergehendensechs Jahren folgender: Es betrugen die Einnahmen
per Woche in Pfd. Sterl.

Ja1111a1«—M««113.April-Juni. Juli-Sevibr. Ocibr.—Decbr· Totnl.

. 642 732 801 702 32,867,697
1863 609 686 760 690 29,953,961
1862 602 686 773 672 28,321,082
1861 634 709 763 689 27,694,274
1860 633 730 782 702 27,025,885
1859 608 683 758 694 25,106,117
1858 580 657 735 659 25,320,964

Aus dieser Tabelle ergiebt sich, daß die Einnahmender Eisenbahuen
in 1864 um 2,913,736 Pfd. Sterl. gegen das Voriahr zugenommen haben
und daß dieselben gegenwärtigdoppelt so groß sind, als im Jahre 1848.

Der Verkehr ist also bedeutend gestiegenund wird, abgesehenvon den dem
reisenden Publikum gewährtenErleichterungen, hauptsächlichdurchdas jetzt
befolgte Prineip des Ansshlussesder Züge auf den großenLinien,um«so
viele Plätze als irgend inogllch in das Eisenbahnnetz hineinzuziehen,gefor-
dert.

"

Es sind demzufolgeauch eine großeAnzahl von Nebenlinien in Au-

griff genommen, und von den«dem Parlamente zur Sanetion Vorgelegteen
270 Projeeten betrafen 207 die Ausdehnungalter Linien nnd 63 die Anlage
neuer Bahnen in Verbindung Mlt den großen Linien. Dieser beabsichtigte
Neubau von 132172 Meilen erfordert ein Capital von 63,450,000 Pfund

,Sterliug, welches im Betrage von 47,587,500 Pfund Sterling in neuen
-

Stammactien und zum Betrage von 15,862,000 Pfund Steinng in Prio-

ritäten aufgebracht werden soll. Man scheint insofern von de«moben er--

wähnten vernünftigenPrincipe der Ausdehnung alter Linien und der Zweig-
bahnen abgegangen zu sein, als für die nächsteParlanientssessiou 400 neue

Projeete angemeldet sind, von denen die meisten die Erbauung von Con-

eurrenzbahnen im Auge haben.
Der Antheil der vierzehnHaupteisenbahneu an der Gesammt-Einnahnie

von 1864 und 1863 betrug:
· «

1864 1863 Zunahme
Lst. I«st. Lst.

Galedoniaks 984,382 883,619 100,763
Great Bastern l,655,462 1,546,661 108,801
Great Northern . . . . 1,754,670 1,552,863 201,807

«

Great south and Westem 436,233 427,244 8,989
Great Westem . . .

· 37151s546 2,941,643 209,903
Lanoashire and Yorkshire 2,014-327 1,822,E!92 193,335
London Fr North Weste-m 5,438,505 4,988,d88 449,617
London ör- south Western . . 1,210,264 1,l48,419 6l,845
Manchester, Chekfield so Lancaster 916,921 832,065 84,856
Midland . . . . . . . . .«« 2,424,847 2,187,583 237,264
North Britjsh -. s,080,024 1,017,820 62,204
North Eastem 3,099,868 2,790,269 309,599
South Eastern . . 1,189,504 1,137,858 51,646

ondon ör- Bkighton . . . 1,013,633 980,793 32,840
Total 26,370,186 24,258,7i7 2,111,469

DieseHauptlinien hatten also in 1864 eine Einnahme von 26,370,186 Pfd.
Sterl. gegen 24,258,717 Pfd. Sterl. in 1863, welches eine Zunahme von
2,111,469 Pfd. Sterl. ausweis’tund sür die andern Eisenbahnen eine Ein-

nahme von 6,497,511 Psd. Sterl. und eine Zunahme von 802,367 Pld.
Sterl. gegen 1863 übrig läßt. Neben dieser bekannten Einnaane Von

32,867,697Pfd. Sterl. ist noch eine weitere Einnahme von kleineren«Neben-
linien, die nicht regelmäßigveröffentlicht,doch aber auf 314,890PfL.Sterl.

geschätztwird, mit in Rechnung zu bringen. Die Gesamnit-E.!U11»ahmeum-
faßt also die Summe von 33,182,497 Pfd. Sterl. auf 12,582 MelkenEisen-

bahnell, welche ein Capital von 391,396,680 Pfd. Sterl. tepkalelltiren

Gold- und Silber-Production. Dr. Soetbeek aus Hamburg,
bekannt als Autorität auf finanzwissenschaftlichemBoden- hat auf dem dies-
jährigenHandelstage in Frankfurt aus einer Reihe VVU Zahlenangabendie

wesentlicheAbnahuie der Gold- und die Steigerung FelsSilber-Gewinnung
nachgewiesen Die Goldproduetion schätzter gegenwaktIgauf 140 Million

Thaler jährlich, die Silberproduction auf 75 bls 7·7«Millionen.Jn den
Jahren 1851 bis 1862 sind nach Indien 7533MillionenfThieexportin,
also jährlichea. 62 Millionen, oder annähernd10 vieleals in den betreffen-
den Jahren auf der ganzen Erde producirt wordensei. Der Ansicht derer,
welche ein Sinken des Goldwerthes annehmen,tritt Dr. Soetbeer entgegen..

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitungbetreffen, beliebe man an F. BerggoldVerlagshandlmigin Bei-kin-v

Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan Ist-. Otto Dammer in Heldbutghausen, zu richten.
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